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Freitag, den 14. Auguſt 1885. 


Nr. 375. 


Berlin, 13. Auguſt. Bei der beute fort- 
geſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 172. preuß. 
Klaſſen-Lotterit fielen : 

3 Gewinne zu 30,000 Mk. auf Nr. 39617 
56932 85951. 2 

1 Gewinn zu 15,000 Mk. auf Nr. 13582. 

2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 6875 
79469. 

45 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 5648 
5671 7686 10082 11352 12764 14733 
23809 24662 24877 25069 25406 
32492 32595 34822 35657 37184 
41045 41393 41507 42795 43591 
48981 49112 52476 54728 58677 
62463 62885 64341 65372 68705 
80560 82376 86109 87288 93731 
94548 94621. 

51 Gewinnt zu 1500 Mk. auf Nr. 4615 
4972 5764 9381 9529 11205 11398 11823 
13707 13877 18152 19554 21618 24057 
24268 24481 25686 26240 29350 30110 
32613 33225 33289 35384 36874 39456 
41681 42097 44726 44942 50024 50321 
50646 51145 52141 53741 55695 55851 
57894 58063 60937 65981 67028 67597 
68936 69613 77030 82631 84339 90901 
94589. i 
65 Gewinne zu 550 Mk. auf Nr. 268 
2037 4338 4842 5976 6475 8003 8094 
8739 10862 13681 14744 15314 15408 
20285 21110 21526 26018 26430 30224 
30252 32041 32053 40667 42598 45152 
45259 45370 45939 46433 46831 48188 
50816 52585 52739 52947 56434 58420 
60089 61170 61739 62872 63919 64015 
64022 64134 67175 69963 72978 74239 
75142 75865 79493 79812 80751 81376 
86959 87310 87976 88772 89491 90845 
92981 93275 94395. 


Dentſchland 


Berlin, 13. Auzuſt. War in den früheren 
Jahren für die Heimkehr des Kaiſers aus den 
Bädern die Station Großbteren als Endſtation 
für die Eſſen bahnfahrt auserſeben, jo batte man 
in dieſem Jahre, des kürzeren Weges nach Babels 
berg wegen, den Bahnhof Drewitz an der Wetz⸗ 
larer Behn gewählt Das von ſchönen Parkan⸗ 


Feuilleton. 


Militärzuſtände im Lande der 
Freiheit. 


Die „Newporker Volkszeitung“ bringt einen 
erbaulichen Bericht über die Zuſtärde in der Armee 
der Vereinigten Staaten von Nordamerika, die be⸗ 
kann tlich gärzli aus ange worbenen Perſonen be- 
ſteblt Ee wird in dem Bericht vie Geſchicte 
eines Irländers erzählt, der durch Mangel an 


Unterbalt ſich gezwungen ſab, ih in Newport auf 
fünf Jahre für den Dienſt der Republik anwerben 


zu laſſen; da er einſtweilen noch nichts zu thun 
hatte, jo wandelte er, nacht em er den Schwur ge- 
leiſtet, am Strande von Governors Zeland umher 
und lehrte endlich zur Rekrutenkaſerne und feinem 
Strobſack zurück. 

Ein grimmig aueſebender Unteroffizier trat 
ihm mit der Frage entgegen, wo er geſteckt babe 
und warum er nicht zum Appell gekommen jei. 

„Zum Appell?“ fagte Padıy erſtaunt. „Ja, 
wer bat mir denn etwas vom Appell geſagt?“ 

„In auch gar ncht nöthig!“ knurrte der 
Unteroffiier, Und damit er ſich künſtigbin um 
das Nötbige ſelbſt kümmere, komm Er mit!“ So 
ſprechend, zog er den verblüfften Paddy, der noch 
nicht einmal Soltatenkletder trug, und noch über ⸗ 


Haupt keine Jaſtrukttonen erhalten, mit ſich fort, 
zu einer Ecke, wo ein Haufe ſchweren Brennholzes 


in großen Kloben aufgeſchichtt! lag 

„Nehm er einen von dieſen Kloben!“ herrſchte 
ihn der Unteroffizier an. . 

Pat dy that, wie ihm geboten. Das Holz 


wochte wa 50 Pfund ſchwer fein. 


„Sole brüllte der Unteroffizier. „Den Klo⸗ 
ben ſchultert Er bübſch und marſchirt bier auf und 


nieder, dis ich komm: und Ihn ablöſe! Verſtan⸗ 


den? Marſch!“ 
Padty fand alſo ſeufzend feinen erſten Poſten, 


2 


lagen umgebene, in üppigem Grün gelegene Sta- 
tionsgebäude prangte in reichem Fahnen⸗ und 
Gutrlandenſchmuck. Nach und nach ſanden ſich 
heute Vormittag aus den umliegenden Ortſchaften 
und aus Potsdam eine Anzahl Familien, Hoch 
und Niedrig ein, um den geliebten Monarchen bel 
ſeiner Ankunft zu begrüßen. Von Berlin waren 
die Generaladiutanten Oberſtlieutenant v. Bröſigke 
und Major Heinrich XVIII. Prinz Reuß einge 
troffen, von Potsdam der Landrath Stubenrauch 
in der Uniform des 1. Garde-Regiments, dem 
zunächſt der Erbgroßherzog von Baden mit feinem 
Bruver Prinz Ludwig Wilhelm, und ſchließlich 
Prinz Wilhelm mit dem Oberſt v Lindequiſt folg 
ten. An der Hinterfront des Bahnhofsgebäudes 
hatten der Kriegerverein von Nowawes, der äl⸗ 
teſte aus der Umgegend, und der von Drewitz mit 
ihren Fahnen Aufſtellung genommen, daneben die 
Schuljugend von Drewitz im Sonntogeftaat. Punlt 
10 Uhr fuhr der katſerliche Extrazug in den Bahn⸗ 
hof ein. 

Während ſich die Waggons mit dem großen 
Gefolge eiligft leerten — die ſämmtlichen Herren, 
Graf v. d. Goltz, Graf Lehndorff, General Albe⸗ 
dyll, Generalarzt Dr. v. Lauer, Graf Perponcher ꝛc 
waren in Zivil — flieg Prinz Wilhelm zu fei- 
nem Großvater in das Kupee und verweille bei 
demſelben nach überaus herzlicher Begrüßung über 
5 Minuten. Dann wurde Se. Majeſtät, welcher 
den Militärübe rock und Mütze, de zu die Orden 
pour le mérite und das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe 
trug, an der Kupeethür ſichtbar, und wäbrend der 
hohe Herr, von dem Kammerdiener und Leib jäger 
leicht unterſtützt, den Waggon verlieh, entblößten 
ſich Aller Häupter. Auf jedem Geſicht war die 
unverbohlene Freude über das geſunde Aus ſeben 
des Monarchen zu leſen, welcher in vollſter Ge⸗ 
ſundheit, das lächelnde Antlitz von der Sonne et⸗ 
was gebräunt, zunächſt den Erbgroßherzog von 
Baden und deſſen Bruder begrüßte, welche mit 
dem Czapka in der Hand ihrem Großvater wie 
derholt Hand und Wange küßten. Dann reichte 
der Ka ſer dem Fürſten Radziwill die Hand und 
nahm die Meldung des Landraths Stubenrauch 
entgegen. 

Unter dem Glasvache des Perrons ſtanden 
mehre:e Damen, darunter in erſter Reihe die Ge⸗ 
mablin des Flügeladjutanten v. Peters dorff, wel⸗ 


fur den er ſtatt des ehrlichen Gewehrs ein Scheit 
Holz zum Präſentiren erhalten. Soldaten kamen 
und gingen an ihm vorüber; ſie beachteten ſein 
Treiben gar nicht und mußten das Ding wohl 
ſchon kennen. Paddy ſchriſt auf und nieder, ſchob 
das Holz, das ihn gewaltig zu drücken ar fing, 
von einer Schulter auf die andere, warf es end⸗ 
lich, als itm die Geſchichte gar zu beſchwerlich und 
langweilig wurde, auf die Erde und machte ſich 
beimlich davon. Aber nicht ſo heimlich, daß fein 
neuer Freund, wer Unteroffizier, ihn nicht erwiſcht 
hätte. 

„Halt! rief dieſer. 
reißer!“ 

Und Paddy ſtand. 

„Warte, Kerl! Ich will Ihn lehren, mei- 
nem Befehle zuwiderzuhandeln und davonzulau⸗ 
fen!“ Uns damit faßte er den armen Paddp, 
auf den er es bereits abgeſehen zu haben ſchien, 
am Kregen und ſchleppte ihn nach der nahe ge⸗ 
legenen Rüſtkammer, aus welcher er einen mäch⸗ 
tigen Torniſter hervorholte, den er Paddy befahl, 
mit herumliegenden Mauer- und Feldſteinen bis 
an den Rand zu füllen. Dieſen fo beſchwerten 
Torniſter mußte jetzt das Opferlamm auf den 
Rücken ſchnallen, jo bepackt einen endloſen Rund⸗ 
gang um die Pumpe des Kaſernenbofes begin ⸗ 
nen. Was wollte Paddy thun, als gehorchen. 

Eines Tages — Paddy war bereits einge⸗ 
kleidet worden und einer propiſorſſch gebildeten 
Rakrutenkompagnie zugetheilt — ſab er ein wun- 
berlihes Schauspiel. Auf dem Rande eines mäch 
tigen, freiſtehenden Jaſſes balancirten zwei Sol- 
daten, wit den Geſichtern gegen einander geſtellt, 
in einem troſtioſen vis a-vis. Sie hatten ſich ge⸗ 
prügelt und waren zur Strafe dafür in dieſe, 
Beine, Fuß ſohlen und Geduld auf das höͤchſte er ⸗ 
müdende Stellung kommandirt worden. So muß 
ten fie volle zwei Stunden verharren, ehe die 
Erlöſung für ſie ſchlug. 


„Stillgeſtanden, Aus- 


Soldaten, den er zuerſt für närriſch hielt. Der⸗ 


cher der Kaiſer in ſeiner leutſeligen Weiſe mit 
den Worten: „Auch die Damen aus Potsdam 
finde ich hier?“ die Hand reichte und ſodann von 
den weißgefleiveten Töchtern ein prachtvolles Ro- 
fen- Bouquet mit ſchmeichelhaften Dankes worten 
entgegennahm. Dann wandte fi der hohe Herr 
an den Grafen Walderſee, die Adjutanten, ſeine 
Aerzte und das Gefolge, ſich von Letzteren ver ⸗ 
abſchledend. Als er in das Wartezimmer sintre- 
ten wollte, wurde ihm noch von dem Töchterchen 
des Statlons vorſtehers Hellmann ein ſchoͤnes Ro⸗ 
fenbouquet mit den Begrüßungsworten: „Will 
kommen Eure Majeſtät! Golt ſchütze und erhalte 
Eure Majeſtät noch recht lange!“ überreicht, wo⸗ 
für der Kaiſer der Kleinen freundlichſt dankte. 
Als Se. Mareftät mit dem Fürfen Radziwill den 
Wagen beſtieg, ſtimmte die Schuljugend die Mo- 
tette: „Herr, Deine Güte reicht jo weit, jo weit 
die Himmel reichen“ an, die Kriegerversine prä⸗ 
ſentirten, die Fahnen ſenkten ſich, und unter brau- 
ſenden Hurrahrufen trat der hohe Herr die Fahrt 
nach Babelsberg an, wohin ihm ein großer Theil 
des Gefolges, den die Prinzen vorauffuhren, das 
Geleit gab. 


Berlin, 13. Auguſt. Die Miniſter des In⸗ 
nern und des Kultus erinnern in einem beſonde⸗ 
ren Erlaß an die Verfügung des Juſtizminiſters 
vom 11. Juli, wonach den Amtsgerichten eines 
Oberlandesgerſchtsbezirks eine Anweiſung dabin zu 
ertheilen iſt, daß fle in den gemäß § 53 Abſ 2 
der Vormundſchaftsordnung ergehen den Requifitio- 
nen dem Waſſenralbe die Religlon des Mün- 
dels angeben oder ihn um deren Ermittelung 
angehen, unter allen Umſtänden aber ihn auf die 
Beſtimmung des § 19 Abſ. 2 der Vormundſchafte⸗ 
ordnung, wonach bet der Aus wahl des Vormun⸗ 
des auf das religiöfe Bekenntniß des Mündels 
Rückſicht zu nehmen iſt, aufmerkſam machen. Die 
Standesbeamten der Provinz taben in ihren be- 
züglichen Anzeigen an die Gerichte einen Vermerk 
über die ihnen aus der Gekurts- oder Sterbe⸗ 
urkunde bekannte Religion des Vaters oder der 
Mutter beizufügen und außerdem die Gemeinde⸗ 
behörden den Waiſenräthen eine pünktliche Beach⸗ 
tung des Juſtiz Miniſterial-Reſkripte vom 15. 
Juli c. zur Pflicht zu machen. 

— Ueber den Unfall, der den Prinz Bern- 
hard von Sach ſen⸗Weimar am Sonntag Nachmit⸗ 
PPP ðͤ K 
ſelde ging auf und nieder, einen Strohhalm in 
bochertobener Hand über dem Kopfe balancirend; 
Paddy wollte ihn ſchon fragen, ob er nicht rich⸗ 
tig im Kopfe ſei, da kam ein Unteroffizier und 
trieb den Strohhalmträger mit den Worten 
„Schneller gehen! Immer hurtig auf und ab!“ 
zu etwas größerer Elle an. Nach weniger mehr 
als einer Viertelſtunde fing der erhobene Arm hef⸗ 
tig und immer heftiger zu zittern an, und ehe 
eine halbe Stunde herum war, flehte der Gepet⸗ 
nigte heulend um Gnade und Barmherzigkelt. 
Paddy erfuhr bei dieſer Gelegenheit, daß ſolche 
Strafen nur angewendet würden, um Starrſinnige, 
Widerſpen ige zur Subordinatlon zu zwingen. 

An einem Zahltag, als der Irländer ſich im 
Beſitz von ganz ungewohnt vielem Gelde ſah, 
ſprach er dem Branntwein übermäßig zu, trank 
ſich einen Rauſch, kam in eine Schlägerei und 
wurde auf der Wache in einer Zelle eingeſperrt. 
Hierdurch zu größter Wuty gebracht, tobte er ge- 


tag bei den Jülicher Rennen betroffen, berichtet 
des Weiteren die „Bonn. Ztg.“ unterm 11. 
Auguſt: „Der Prinz hat belde Kinnbacken ge⸗ 
brochen, außerdem einen Schädelbruch und vielleicht 
auch eine Verletzung des Rückgrats. Wie man 
aus zuverläſſiger Quelle erfährt, hat fi im Laufe 
des geſtrigen Tages bei dem Patienten wieder die 
Beſinnung eingeſtellt. Demſelben wird im Hotel 
Dißmann zu Jülich die ausgezeichnetſte Pflege zu 
Theil. Seine beiden Brüder (aus Düſſeldorf und 
Jena), welche dem Rennen beiwohnten, ſind na⸗ 
türlich an dem Krankenbette geblieben, und Pro⸗ 
feſſor Bardenheuer, Oberarzt am Kölner Bürger- 
hoſpital, leitet die ärztliche Behandlung. Dr. 
Bardenheuer iſt nicht ohne Hoffnung, verhehlt 
aber keineswegs, daß der Zuſtand des Prinzen zu⸗ 
nächſt noch ſehr bedenklich ſei. Oberſt von Co⸗ 
lomb iſt heute früh nach Jülich gefahren, von 
wo der elbe auch an die Kaiſerin über den Zu⸗ 
ſtand ihres Neffen berichten wied. 


— Das nach der geſchehenen Ankündigung 
dem General Thibaudin zugeſchriebene Buch „La 
revanche“ iſt nun erſchienen. Nach dem Inhalt 
der von der „N. Fr. Pr.“ veröffentlichten Aus⸗ 
züge hat dieſer General alle Urſache, ſich gegen 
die Autorſchaft zu verwahren, denn ernſthaft koͤn⸗ 
nen dieſe Phantaſten nicht genommen werden. 
Die Franzoſen werden bei Beginn dieſes Phanta⸗ 
ſiekrieges zuerſt geſchlagen, behalten aber ſchließlich 
den Sieg. General X. geht von der Voraus- 
ſetzung aus, Frankreich werde zugleich von Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich Ungarn, Italten und Spanien, 
auf vier verſchiedenen Punkten angegriffen werden, 
und obendrein werden die Deutſchen die Neu- 
tralität Belgiens, die Oeſterreicher die Neutralität 
der Schweiz ſo geſchwind verletzen, daß weder die 
Belgier noch die Schweizer einen wirkſamen Wi⸗ 
derſtand entgegenzuſetzen in der Lage fein werden. 
Die Deutſchen, von Holland aus operirend, drin⸗ 
gen in Belgten ein, bemächtigen ih der Eljenbahn- 
Linte Lüttich⸗Maubeuge, welche im Thale der Oiſe 
direkt nach Paris führt Einmal im Thale, kann 
Deutſchland alle befeſtigten Plätze von rückwärts 
nehmen. Das Oiſe Thal wird ein Hauptobjektlv 
der Einbruchsarmee bilden. Die Oſtgrenze, welcht 
in fünf Sektionen eingeteilt iſt, iſt allerdings 
ſchwieriger anzugreifen, well daſelbſt die Feſtungs⸗ 
bauten ernſter ſind. Doch glaubt General & 


Und das geſchieht gewöhnlich ſebr bald, hoch ſtens 
nach einer halben Stunde, während welcher die 
Schmerzen der gewarterten Gliedmaßen ſich bis ur 
Unerträglichkeit, bis zum Wahnſinn ſteigern. 
Auch bei Paddy that die ſcheußliche Tortur 
die gewohnte Wirkung, er wurde bald zu Tode 
erſchöpft und bat winſelnd und beulend um Ver⸗ 
zelhung und man brachte ihn daun ins Lazareth. 
Die Sache hatte aber noch eine böſe Folge. 
Paddy wurde tiefſinnig, melancholiſch, und eines 
ſchönen Tages erſchlen er nicht zum Appell. Er 
war verſchwunden — deſertirt. Der Unſelige! 
Er kam nicht weiter als drei Tagereiſen. Eine 
hinter ihm hergeſandte Kavallerieabthetlung über⸗ 
holte ihn und brachte den halbverhungerten, er- 
ſchöpften Menſchen zu ſeinem Poſten zurück. Nun 
wurden ihm Eiſen angelegt. . 
So vergingen vier volle Monate, che das 
Kriegsgericht zuſammentrat, welches nur zwei mal 
im Jahre zuſammenberufen wird. Noch zwei wei⸗ 


gen die Thür und man ſah ſich deshalb genöthigt, tere Monate verliefen, und das vom Kriegs- 


die ſchwerſten Beruhigunge mitte! 
Aber worin beſtanden dieſe? Die Zelle wurde ge⸗ 
öffnet, Paddy von einem halben Dutzend kräftiger 
Fäuſte überwältigt und an den Daumen aufge⸗ 
bunden, ebenfalls ein echt amertkaniſches Zauber⸗ 
mittel, um die wildeſten Exzedenten in kurzer Zeit 
in die ſanfteſten Kinder umzuwandeln 

Das geſchteht auf folgende Weiſe: Die Daumen 
der Hände werden mit dem Rücken aneinander ge ⸗ 
bracht, und ein überaus feſter, aber nicht allzu 
dicker Strick um beide gewunden und tief ins 
Fleiſch geſchnürt; das andere Ende deſſelben wird 
über einen Haken in der Wand, der hoch genug 
angebracht iſt, geworfen, und nun werden die 
Hände des Unglücklichen und damit auch die Arme 


und der ganze Leib emporgezogen, bis die Füße neideten. 


anzuwenden. miniſterium beſtätigte Urtheil Padty’s lief ein. 


Er jubelte, als er es hörte, denn ein großes 
Glück war ihm zu Theil geworden, er ſollte aus 
dem Dlenſt ſchimpflich ausgetrommelt werden. 
Schon der folgende Morgen brachte ihm dit 
Erlöſung aus Ketten und Gefängniß. Vorher 
hatte er noch eine böſe Stunde zu durchleben, 
denn ein D (Deſerteur) wurde ibm auf die rechte 
Hüfte gebrannt. Dann wurde ihm die eine Seite 
des Kopfes kahl geſchoren, man band ihm die 
Hände auf den Rücken, ſteckte ihm einen Lab 
Brod unter den einen, ſeinen Hut unter den an⸗ 
deren Arm, und ſo wurde er barhaupt hindurch⸗ 
geführt durch die Reihen feiner bisherigen Ka⸗ 
meraden, welche ihn um ſein glückliches Loos be⸗ 
An dem Zitadellenthor angelangt, wurde 


b 


nur noch mit den äußerſten Zehenſpitzen den Bo- er dann entlaſſen und athmete auf, als er, der 


den berühren. 


Freiheit wiedergegeben, die Mauern des Forts im 


In dieſer Stellung, welche die unerhörteſte Rüden hatte, wo er jo Schauderhaftes im Dienſte 
An einem andern Tage ſah Paddy einen) Tortur bereitet, die jemals Teufelskünſte erſonnen, der Republik erduldet hatte. 


verharrt der Gepeinigte, bis er um Gnade bettelt, | 
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daß es ein Fehler war, im Norden von Epinal 
und bei Verdun nicht genügend geſchützte Lücken 
zu laſſen. Den Einfall durch die Schweiz hätten 
die franzöſiſchen Militärs umſomehr vorausſehen 
müſſen, als die enge Grenze von Elſaß-Lothringen 
eine genügende Entfaltung der öſterreichiſch⸗deut⸗ 
ſchen Armee nicht geſtattet. Weniger Beſorgniß 
hat der General wegen der italientſchen und ſpa⸗ 
niſchen Grenze. Die Gebirge ſind leicht zu ver⸗ 
theidigen, aber man müßte hierfür eine eigene, für 
Gebirgskämpfe taugliche Armee geſchaffen haben. 
Da dies auch nicht geſchehen iſt, ſo erringen die 
Italiener ebenfalls den Vortheil über die durch 
Krankheit und Uakenntniß des Terrains entmu- 
thigten Franzoſen. Wir verſchonen den Leſer mit 
der Aufzählung der Märſche, Schlachten und Be⸗ 
lagerungen, die mit den nötbigen „Drückern“ aus⸗ 
gemalt werden. Für den General K. it der Pan 
der Koalirten völlig klar. Etwa 500,000 Deuiſche 
wollen Paris vom Norden aus iſoltren. Eine 
zweite, durch das Loch an der Moſel eingedrunge ge 
deutſche Armee von 400,000 Mann geht auf das 
Zentrum Frankreichs los mir dem Hauptobjeftiv 
Orleans, und die dritte Armee endlich, die Oeſter⸗ 
reicher-Ungarn, etwa 350,000 Mann, ziehen ge- 
gen Lyon, um Paris vom Süden aus zu iſoltten. 
So iſt das Zentrum vollſtändig eingeſchnürt. Ehe 
der Krieg noch recht begonnen, ſtehen bereits 
1,800,000 fremde Soldaten auf feanzöſtſcher 
Erde. Denn man muß nicht vergeſſen, daß die 
Italiener und Spanier auch angriffen, jo daß man 
annehmen würde, Frankreich müßte unter ſolchen 
Streichen erliegen. General X. verliert aber den 
Muth nicht und nachdem er beinahe zwei Mil- 
lionen Feinde in das Land hineinmanöorirt hat, 
ſchlägt er ſie zur Befriedigung ſeines Publikums 
noch raſcher zum Lande wleder heraus. 

— Am 16. d. M. findet in Le Mans die 
Enthüllung des Denkmals des Generals Chanzy 
ſtatt. Dieſe Feler wird ſich jedenfalls zu einer 
großen patriotiſchen“ Kundgebung geſtalten, zu⸗ 
mal da auch diejenigen franzöſiſchen Dffistere, 
welche an dem Loirefeldzuge theilnahmen, einge- 
laden worden find. Hinzu kommt, daß General 
Chanzy gewiſſermaßen als derjenige galt, welcher 
die Revanche verwirklichen ſollte. In Chalon⸗-ſur⸗ 
Marne, auf demjenigen Poſten, welcher der „fran- 
zöſiſchen Oſtgrenze am nächſten liegt“, befebligte 
General Cvanzy zuletzt das 6 Armeekorps. 
„Zweielnhalb Jahre find ſeit dem Tode des Ge⸗ 
nerals verfloſſen,“ heißt ie in einem Blatte, „und 
es ſcheint erſt geſtern geſchehen zu ſein, ſo bört 
man den Schlag für alle diejenigen, welche ihr 
Vaterland über alles leben.“ Im Hinblick auf 
die in Frankreich herrſchende Strömung iſt es nicht 


ausgeſchloſſen, daß Paul Deroulede und Gensſſen 


bei der bevorſtehenden Feier in gewiſſem Sinne 
den Ton angeben werden. Der „N.-Z.“ wird 
aus Paris, 12. Auguſt, gemeldet: 

Der Konjeilpräfident Freyeinet läßt im „Ma- 
tin“ die von dieſem Blatte gebrachte Nachricht 
dementiren, daß Fürſt Hohenlohe aus Anlaß einer 
dicht an der deutſchen Grenze von einem Jäger- 
bataillon auf einem Uebungsmarſche veranſtalteten 
patriotiſchen Kundgebung Beſchwerde erhoben habe. 
Mehrere Abendblätter melden, außer dem Kriegs 


miniſter, General Campenon, werce auch der Kon- 


jeilpräfident, Briſſon, am Sonntag in Le Mans 
die Regierung bei der Enthüllung des Denkmals 
für den General Chanzy vertreten und eine Rede 
halten. f 

— Die kürzlich von uns beſprochene Dilke⸗ 
Affare beſchäftigt das engliſche Publikum, das ſeit 
den „Pall-Mall“⸗ Enthüllungen für derartige Dinge 
doppelt empfänglich zu fein ſcheint, in außerordent⸗ 
lichem Maße. Der liberale Wahlverein von Chel 
ſea, den Sir Charles Dilke zur Entſcheidung an- 
gerufen batte, ob er einſtwetlen ſein Mandat nie- 
derlegen ſolle, hat vorgezogen, dieſem Anſuchen 
gegenüber gar keinen Entſchluß zu faſſen, ſondern 
die Dinge abzuwarten Mr. Donald Crawford, 
der beleidigte Ehegatte, liberaler Kandidat für 
Nor doſt Lanarkſhire, hatte Vorkehrungen zu einer 
Anzahl von Wahlreden getroffen, aber dieſe find 
jetzt von dem Kandidaten wegen „überwältigender 
Familien -Trübſal“ verſchoben worden. 

Uebrigens wird die Angelegenheit immer ge- 
beimniß voller. Dilke verlor ſeine Gattin bei der 
Geburt eines jetzt 11 Jahre alten Knaben und 
iſt ſeither Wittwer. Seine Beziehungen zu der 
Frau Crawford, der zwanzigfährigen Schweſter 
der Schwägerin Dilkes, ſollen bereits ſelt längerer 
Zeit beſtanden haben. Und jitzt ſoll Sir Charles 
Dilke, wie ein Telegramm aus London meldet, 
ſich mit der Wittwe „eines berühmten Amerika 
ners verlobt haben und im Begriffe ſtehen, ſich 
demnächſt mit derſelben zu verbetratben. Wie 
das Telegramm jagt, iſt dieſe Nachricht telegra- 
phiſch aus Indien nach London gekommen. Alſo 
Str Charles Dilke in London verlobt ſich mit 
einer Amerikanerin, was telegraphiſch aus Indien 
gemeldet wird. Die Sache ſcheint etwas dunkel 
zu ſein und bedarf jedenfalls der Aufklärung, auf 
welche die ſenſatlons bedürftigen Londoner Zeitun- 
geu uns wohl auch nicht lange warten laſſen 
werden. 

— (Vom Kongo.) In Bezug auf den An- 
bau der für den Unterhalt der Europäer nöthi- 
gen Gemüſe am Kongo erfährt die „N. Pr. 
Ztg.“ durch einen in Leopoldville ſtatio⸗ 
nirten beutſchen Gärtner auf ſicherem Wege noch 
Folgendes: 

Derſelbe hat eine Sammlung der verſchie⸗ 
denartigſten Gemüſe Sämereien mitgebracht und 
mit großem Fleiße die Anzucht derſelben betrieben, 
bekennt aber, daß er in ſeinem Berufe bis jetzt 
— allerdings erſt nach etwa viermonatlicher Ar- 


beit — ſchweres Lehrgeld habe zahlen müſſen. 


Die Sämereien ſind zum Theil nicht aufgegangen 
— vielleicht auf der mehrwöchigen Fußwanderung 
von Vivi aus verdorben — theils find die jun- 
gen Pflanzen bald von Inſelten zerſtochen und 
zerfreſſen worden. Beſonders gefräßig find eine 
Art Heuſchrecken, harlefinartig bunt — gelb, weiß, 
roth und ſchwarz — gezeichnet, die zu Tauſenden 
über die zarten Gewächſe berfallen. Der Boden 
iſt größtentheils ſehr fruchtbar, nur in der trocke⸗ 
nen Jahreszeit dörrt er ſehr aus, und bringt faſt 
ohne Mühe Ananas und Bananen in Menge 
hervor, in noch größerer Menge aber kaum zu 
vertilgendes Unkraut. Einheimiſch ſind Mais, 
deſſen halbreife Kolben geröſtet gegeſſen werden 
und die die tägliche Nahrung für die Eingebore- 
nen liefernde Manſokwurzel, aus deren Mehl in 
bekannter Art Kuchen geformt werden, die in 
Butter oder Fett auch den Europäern gut mun⸗ 
den Ferner bauen die Eingeborenen noch eine 
ganze Anzahl Gemüſearten, wenn auch in be 
ſchränktem Maße, jo beſonders eine Art Stan- 
genbohnen, Kürbiſſe, mehrere Spinatpflanzen, eine 
Art Salat und Kohl, Zwiebeln, Tomaten, ſpani⸗ 
ſchen Pfeffer, ſüße Kartoffeln, einen Bohnen 
ſtrauch, Hanf (nur zum Rauchen, beſonders bei 
den Frauen beliebt), Erdnüſſe. Alle dieſe Ge⸗ 
wächſe dienen auch dea Europäern zum Genuß, 
der Anbau iſt aber ſelbſt mit Hülfe einer Anzahl 
Negerboys nicht ſo leicht, denn dieſe ſind viel 
weniger zuverläffige Arbeiter als Europäer, ihre 
Faulheit iſt ſchwer zu überwinden, ihrer Dieberei 
kaum zu wehren. Es wird noch viel Zeit und 
Geduld koſten, die Station unabhangig von euro- 
pälſchen Konferven zu ſtellen, hoffentlich aber doch 
gelingen. Sendungen von deutſchen Sämereien 
waren ſehr erwünſcht. Neben den Anpflanzungen 
it auch für die Viehſucht zu forgen, beſonders für 
Nachzucht von Ziegen und Hühnern. Für ſie hat 
mit vieler Mühe erſt ein Obdach geſchaffen ner- 
den müſſen. Die Hühner wurden bis jetzt nur 
verſpeiſt und andere angekauft. Eter werden nur 
in geringer Menge und nicht billig zum Verkauf 
gebracht. Die Hühner ſind übrigens ziemlich klein, 
für den Tiſch von 15 Perſonen mußten an einem 
Tage 26 Hühner geſchlachtet werden. Auch die 
Zlegen liefera kaum 20 Pfund Fleiſchgewicht und 
das Fleſſch koſtet nach unſerem Gelde etwa 60 
Pf. Das übliche Geld bilden die ſogenannten 
M'lakus, Stücke ſtarken Meſſingdrabtes von etwa 
50 Zentimeter Länge, von denen etwa acht auf 
eine Mark gehen. Ein Huhn koſtet etwa acht 
M'lakue, eine Ziege 80 bis 100, ein Schaf 100 
bis 120. 

Dem Klima müſſen alle Europäer ibren Tri⸗ 
but zablen, von Zeit zu Zeit ſtellt ſich bei jedem 
in höherem eder geringerem Grade Fieber ein, 
was meiſt einige Tage die Luft und Kraft zur 
Arbeit nimmt und doch in manchen Fällen, wenn 
auch nicht gerade oft, einen gefährlichen Charak- 
ter annimmt, Auch bei der größten Vorſicht und 
Maßlgkeit iſt ibm nicht ganz zu entgehen. Uebri⸗ 
gens wird für die gute Ernäbrung alles Mögliche 
gethan und von Seiten der Aſſozlatton keine Ko⸗ 
ſten geſcheut. 0 


Ausland. ö 


Brüſſel, 12. Auguſt. Der Dampfer „Ville 
d'Anvers“, welcher für die Aſſociation Transporte 
auf dem unteren Kongo beſorgt, tft in den Schnel- 
len bei Biot zerſchellt. 

Die „Köln. Zig.“ ſetzt hinzu: „Kurz vor 
Vivi iſt eine Stelle, wo in mächtigen trichterför⸗ 
migen Wirbeln das Waſſer zu kochen und zu fie- 
den ſcheint. Hier iſt, wenn man überhaupt von 
gefährlicher Schifffahrt auf dem unteren Kongo 
ſprechen kann, die ſchlimmſte Stelle, und von 
allen den Kongo befahrenden Dampfern wird zur 
Zeit blos einer (die „Ville d'Anvers“) benutzt, 
um deſe letzte Strecke bis Vivi zurückzulegen. 
Die Dampfer der verſchiedenen Faktoreien fahren, 
da die entfernteſte Faktorel doch noch mehrere 
Kilometer unterhalb Vivis liegt, überhaupt nicht 
ſo weit aufwärts. Und von den vier den unteren 
Kongo befahrenden Dampfern der Aſſociation find 
wel, nämlich die „Belgique“ und die „Eſpe⸗ 
rance“, bereits unbrauchbar geworden. Von dem 
vierten Dampfer, dem „Heron“, der bedeutend 
größer iſt als die „Ville d' Anvers“ und der auch 
fon mehrmals die Fahrt bis Vivi gemacht hat, 
nimmt man an, daß er nicht hinreichend dem 
Steuer gehorche, um ohne Gefahr durch die trich⸗ 
terförmigen Wirbel von Vivi hindurchfahren zu 
können. Es hat ſich daher der Gebrauch ausge ⸗ 
bildet, daß der „Heron“ den Verkehr zwiſchen Ba- 
nana und Boma, die „Ville d'Anvers“ dagegen 
den Verkehr zwiſchen Boma und Vit ver ⸗ 
mittelt.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 14. Auguſt. Der ordentliche Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Halle, Dr. Oberbeck, 
iſt in gleicher Eigenſchaft in die philoſophiſche 
Fakultät der Univerjität Greifswald verſetzt worden. 

— Der Regierungsrath von Kitzing in 
Köslin iſt zum erſten ſtellvertretenden Mitglied 
des Bezirksausſchuſſes zu Köslin auf die Dauer 
ſeines Hauptamts am Sitz des leßteren ernannt 
worden. 

— In dem zwei Meilen von Berg-Dievenow 
belegenen Dorfe Hoff wurde vor einigen Jahren 
eine neue Kirche gebaut. Die alte Kirche ſoll 
mit der Wallkirche in Stettin und der Stadtkirche 
in Swinemünde die älteſte Pommerns und durch 
Dito von Bamberg 1124 erbaut fein. Sie ſtebt 
noch beute wohlerhalten etwa 40 Zentimeter von 
einem 70 Fuß hohen, ſenkrecht zur Oſtſee abfal- 
lenden Ufer entfernt, iſt aber bereits abgedeckt. 
Alte Leute wollen zwiſch en der, Kirche g und] der 


See zur Zeit ihrer Kindheit noch Wieſen und 
Aecker geſehen haben. Alle Vorkehrungen, die 
Kirche zu erhalten, ſind durch die Fluthen der an⸗ 
ſtürmenden See zerſtört worden. Die Schnitzereien 
am Altar, die Chorbekleidungen, ſowie die Bibliothek, 
worunter eine Bibel in plattdeutſcher Sprache, 
werden im Cammer Dome nebſt vielen anderen 
Reliquſen aufbewahrt. Als ſolche werden dort ein 
Stück des Tempelvorhanges, welcher bei Jeſu Tode 
in Jeruſalem zerriß, Handtuch, Schuhe, Naͤhkäſten 
der Mutter Jeſu und andere zum Theil recht 
werthvolle Dinge aus katholiſcher Zeit gezeigt. 


— Eine alte Wetterregel, an welche nament⸗ 
lich von vielen älteren Gebirgsbewohnern noch 
immer feſt geglaubt wird, ſagt: „Der Hltze um 
St. Dominicus (5. Auguſt) ein ſtrenger Winter 
folgen muß!“ Beſtünde dies Bauernſprichwort zu 
Recht, ſo hätten wir für den kommenden Winter 
barte Kälte zu erwarten, da nicht nur am Mitt- 
woch, ſondern überhaupt in den letzten Tagen ſo⸗ 
wohl in den Niederungen als im Gebirge die Tem ⸗ 
peratur eine ziemlich hohe war. 


— Am Sonntag findet in Wolff's Garten 
ein großes Gartenfeſt, vert unden mit Ertra« 
Konzert und großartiger Illumination, ſtatt. Außer 
der herrlichen elektriſchen Beleuchtung wird der 
Garten durch Lampions und griechiſches Feuer illu⸗ 
min irt werden f 


— Ein verzügliches Kurmittel für Bruft- 
lei en und Verdauungsbeſchwerden bietet die Zeit 
der Weinleſe mit dem Genuß von Weintrauben. 
Die wohlthälige Wirkung einer ſolchen Kur, die 
übrigens auch dem geſunden Organismus zu em- 
pfeblen, iſt hinreichend bekannt, und von Kapa⸗ 
zitäten auf dem Gebiete der Medizin oft genug 
betont worden, ſo daß wir uns ein weiteres Ein⸗ 
gehen auf dieſen Punkt hler erſparen können. 
Nur auf Eines wollen wir auſmerkſam machen: 
darauf nämlich, daß die Traube, wenn ſie in jenem 
Sinne wirken ſoll, reif ſein muß, während fir, 
wle auch jedes andere Obſt, in unretfem Zuſtande 
die Geſundheit nur ſchädigt. Leider we den nun, 
um der Konkurre z der ſüdlichen Länder, welche 
naturgemäß reife Produkte früher auf den Delt- 
kateſſenmark: bringen können, als dies in unſerem 
kalten Klima möglich iſt, zu begegnen, von un⸗ 
ſeren Händ ern die Trauben zum großen Theil 
vor der vollſtändigen Reife geſchnitten, und vor 
dem Genuß ſolcher zu warnen, halten wir gerade 
in der Jetztzeit für unſere Pflicht. Speziell bei 
einer Weintraubenkur wird man doppelt vorſichtig 
jein müſſen, und ganz beſonders in dieſem Fall, 
jo lange unſere heimiſchen Produkle nicht ganz 
vollſtändig gereift find, iſt der Genuß von nur 
aus ländiſchen Trauben zu empfehlen, wie fie z. B. 
die bekannte Weinhandlung von Oswald Nier 
jetzt in ihrem hieſigen Geſchäft, kl. Domſtraße 5, 
zum Berka: ſtelt. Dieſe Trauben — übrigens 
ſüdfranzöſiſcher Abſtammung und von edler Züch⸗ 
tung — ſind vollſtändig reif geſchnitten, durch 
ſehr vorſichtigen Transport in vorzüglichem Zuſtande 
auf den hieſtgen Markt gebracht, und bieten d 9- 
halb in janitärer Beziehung ein ganz beſonders 
empfehlenswerthes Kurmittel, deſſen Gebrau s ſelbſt 
den weniger Bemittelten durch den immerhin billi⸗ 
gen Preis von 1,25 M. pro Pfund und noch 
mehr durch den Einzelverkauf von Portionen 
à 30 Pig. ermöglicht wird. Wie uns Herr Nier 
mitiheilt, hat er größere Beſtellungen gemacht, 
deren Eintteffen für die nächſten Tage zu erwarten 
iſt, jo daß ſtets nur ganz friſche und fehlerloje 
Waare zum Verkauf gelangt. 


Runft und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Die Tochter der Hölle.“ Konkurrenz ⸗Preis⸗Luſt⸗ 
ſpiel in 5 Akten. 


Zum Olymp per Fahrſtuhl. In 
dem neu zu eröffnenden Stadttheater zu Bremen 
werden die Beſucher des Olymps und der höhe- 
ren Regionen, wo allein noch die unverfälſchten 
Thränen der Freude und der Rührung fließen, 
s künftig gut haben. Sie ſollen ohne Zuſchlag 
auf ihr bloßes Billet hin per Fahrſtuhl auf die 
betreffende Gallerie befördert werben. 


— Knalleffekte. „Piff paff puff“, 
fingt Marcell, der rieſige Waffengefährte Raouls, 
in den „Hugenotten“, ohne zu bedenken, daß der⸗ 
artige Knalleffekte einige Anforderungen an den 
Theaterſäckel ſtellen. Es zirkullrt im Hof Opern⸗ 
theater ein kleines Tableau, auf welchem die An- 
zahl der Schüſſe verzeichnet iſt, welche in den 
auf dem Repertoire dieſes Kunſtinſtituts ſtehenden 
Opern und Ballets abgegeben werden. Hler einige 
Ziffern: Ja der Bartholomäusnacht in den „Hu- 
genotten“ werden mit 30 Kernſchüſſen die Pro- 
teſtanten zuſammengefeuert. In Aubers „Stumme 
von Portic!“ werden auf Maſaniello's Kommando 
20 Schüſſe auf die neapolitanſſchen Söldlinge ab- 
gegeben. Der Ueberfall von Selika's Getreuen 
auf Don Pedro's Schiff in der „Afrikanerin“ 
koſtet 10 Schüſſe. In Weber's waldesduftiger 
Oper „Der Freiſchütz“ erſchüttern 8, in Meyır- 
betr's Oper „Der Prophet“ 4 Schüſſe dle Ku- 
liſſen. Auber's romantiſcher Räuberchef „Fra 
Diavolo“ wird von 9 Schüſſen zu Boden ge 
ſtreckt. Der Tod von „Dom Sebaſtian“ wird 
durch 2 Schüſſe herbeigeführt. In ren Ballets 
wird im Allgemeinen wenig geſchoſſen. Es wer⸗ 
den böchſtens 2 — 3 Schüſſe abgegeben. Dage- 
gen wird in dem Ballet „An der Berefina" fo 
viel Pulver verknallt, daß man damit den ſämmt⸗ 
lichen Pulverbedarf in ſämmtlichen Repertoire 
Opern zehnfach decken könnte. Notabene: jeder 
Schuß koſtet 8 Pfennige. 
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Vermiſchte Nachriepten. 

Ems, 10. Auguſt. Der Gedankenleſer Mr. 

Stuart Cumberland gab geſtern Abend im hieſigen 
Kurſaale eine Abſchieds⸗Solree, zu welcher ſich das 
Badepublikum in großer Zahl eingefunden. Das 
bekannte Experiment mit Sr. Majeſtät dem K. tſer 
im Zahlenerrathen und »Anſchreiben wurde hier 
in der Weiſe reproduzirt, daß Cumberland mit 
einem Herrn von Stellung die Jahreszahl 1843 
anſchrieb. Im Uebrigen boten die vorgeführten 
Experimente nicht alle das Intereſſe, das man 
ihnen in Anbetracht der Urtheile der Preſſe ent ; 
gegengebracht hatte und verhielt ſich das Publi⸗ 
kum recht oft ſehr kühl, weshalb es ſich ſogar ein ⸗ 
mal einen Tadel des Gedankenleſers zuzog. Cum ⸗ 
berland xeifte ſoſort nach der Vorſtellung ab und 
gedenkt, wie er ſelbſt erklärte, feine Kräfte hinfort 
auf dem Gebiete der Politik zu verwerthen. 
Bon der Kaiſerbegegnung in Gaſtein fin ⸗ 
den ſich, wie das bei einem ſolchen bedeutſamen 
Akte nur natürlich, noch allentbalben kleine Erin ⸗ 
nerungen vor, die wir hier, nach Wiener Blättern, 
in zwangloſer Folge, wie fie ſich boten, mittheilen 
wollen. Unmittelbar nach der Abreiſe des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſerpaares entſtand ein wahrer Sturm 
auf das „Hotel Straubinger“; Alles wollte die 
Appartements beſichtigen, in denen das Kaiſerpaar 
(hiermit iſt immer das öſterrelch ſche Katſerpaar 
gemeint. Die Red.) gewohnt, und mit Leiden 
ſchaft wurde nach irgend einem Andenken an die 
katſerlichen Gäſte, nach einem Blatt Papier oder 
einer Blume geſucht. Aber vergebens, Hofquar- 
tiermeifter Branko hatte, eingedenk der vorjährigen 
Affaire in Miskolcz, wo aus dem kalſerlichen Pa⸗ 
pie rkorbe ein Konzept eines intereſſanten Telegramms 
heraus geſiſcht worden war, dafür Sorge getragen, 
daß keine Jadiskretion möglich werde: Umſomehr 
werden nun die beiden Wirthennen des „Hotel 
Straubinger“, die Gemablia und die Schweſter 
des Bürgermelſters von der Neugier des Publi- 
tums geplagt. Die allgemeine Neugierde, die 
Kaiſerin zu ſehen, war eine jo große, daß viele 
Damen ſtundenlang vor dem Thore des Hotels 
warteten, in der Hoffnung, die Kaiſerin zu er- 
blicken. Meiſt jedoch erfüllte ſich die Erwartung 
nicht, denn de Kaiſerin ging nicht durch das 
Haupttbor des Hotels, ſondern benutzte einen bin⸗ 
teren Ausgang, wobei fie zwar die Hotelküche 
paſſiren mußte. Doch giebt es Einige, welche die 
bode Frau am Freitag Abends bei der Beliuch⸗ 
tung des Waſſerfalls erkannt haben wollen, und 
man erklärt dies damit, daß die Kaiſerin an jenem 
Abend noch, nur von einer Kammer frau begleitet 
und im ſtrengſten Inkognito, ausgegangen jet, 
um die Illu ninatlon zu beſichtigen. Selbſtver⸗ 
ſtändlich erzählt man ſich nachträglich noch manch 
bübſche Aneldoten und Episoden aus den Kaiſer⸗ 
tagen. So gerieth Kaiſer Wilhelm, als er nach 
der Abreiſe des Kaiſerpaares vom Straubinger⸗ 
platz in ſeine Appartements zurückkehrte, mitten 
unter das Publikum, welches ihn mit Hochrufen 
begrüßte. Der greife Herrſcher lehnte jedoch die 
Ovation freundlich mit den Worten ab: „Das 
gebührt Ihrem Kalter!“ Bemerkenswerth iſt aber 
vor Allem die nachſtehende Reminiszenz, ein lie⸗ 
benswürdiger Beitrag zum Kapitel von der Sub- 
ordination: Als das Kaiſerpaar ſich vom Kalſer 
Wilhelm virabſchledete, beſtand Letzterer darauf, 
die Scheidenden eine Strecke weit zu begleiten. 
Unſer Kaiſer bat ſeinen greiſen Freund, ſich zu 
ſchonen und auf dieſen Wunſch zu verzichten, 
Kalſer Wilhelm wollte nicht nachgeben, da rief 
unſer Kaiſer lächelnd: „Dann befehle ich Dir, 
zu bleiben!“ Der deutſ e Kalſer trug die öfter- 
reichiſche Oberſten-Uniform. Kaſſer Wilhelm rich 
tete ſich ſtramm empor, ſalutirte und erwiderte: 
„Da muß ich freilich gehorchen“, und beide Mon⸗ 
archen nahmen in der berzlichſten Weiſe Abſchied. 
Auf Wunſch des greiſen Monarchen wurde die 
von einem Photographen in Gaſtein gemachte Mo⸗ 
mentaufnahme der Eutrevue vergrößert. Das 
ſehr gelungene Bild wurde dem Monarchen über⸗ 
reicht, welcher es huldvollſt entgegennahm und dem 
Künſtler für ſeine Mühe dankte. 

Elbing, 11. Auguſt. (Es wird immer 
beſſer !) Die mit einem Gehalt von 4200 M. und 
freler Wohnung verbundene Direktorſtelle an der 
ſtädtiſchen höheren Töchterſchule wird zur Aus⸗ 
ſchreibung kommen; hierbei ſei erwähnt, daß in 
der Stadtverordneten-Sitzung ein Stadtverordneter 
den modernen Vorſchlag machte, die Stelle an den 
Mindeſtfordernden zu vergeben! 
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Telegraphiſche Depeſchen. 

Wien, 13. Auguſt. Ueber die Reiſe Drum⸗ 
mond Wolff's äußert das „Fremdenblatt“, die 
Abweſenheit des britiſchen Botſchafters von Wien 
ſet der beſte Beweis, daß Drummond Wolff ohne 
beſondere volitiſche Miſſton in Wien weile. 

Brüſſel, 9. Auguſt. Die Kammer der Re- 
präſentanten hat das Wablgeſetz im Ganzen mit 
73 gegen 41 Stimmen angenommen. 

Marſeille, 12. Auguſt. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach- 
mittag 5 Uhr bis heute Nachmittag 5 Uhr ſind 
beim Standesamte hlerſelbſt 12 Cholera-Todes fälle 
angemeldet, 

Petersburg, 13. Auguſt Dem „Graſhda⸗ 
nin“ zufolge wird das gegenwärtig in Zarskoje⸗ 
Selo befindliche kalſerlicht Hoflager am 19. d. M. 
nach Peterhof zurückkehren. 

Kairo, 12. Auguſt. Oberſt Chermſide be⸗ 
abſichtigt, ih in den nächſten Tagen von Sualin 
nach Maſſauah zu begeben, um mit Ras Alula 
Maßregeln für die Entjepung K.ſſala's zu ver- 
abreden. Erforderlichenfalls dürften den Abyſſi⸗ 
niern Geldmittel zur Verfügung geſtellt werden. 
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